
Treffen der Generationen… 

 

  



Einleitung: 

Generationenbegriffe wie „Boomer“, „Gen Z“ oder „Silent Generation“ begegnen uns immer  

häufiger – in Medien, Diskussionen und auch im Alltag. Doch was steckt eigentlich dahinter? 

Solche Bezeichnungen helfen, gesellschaftliche Entwicklungen besser zu verstehen. Sie fassen grob 

zusammen, wie Menschen, die in einer bestimmten Zeit geboren wurden, durch die Umstände dieser 

Epoche geprägt wurden: durch Technik, Politik, Wirtschaft, Familie, Kultur oder den Zeitgeist. 

Natürlich ist jeder Mensch individuell – niemand tickt nur „so, wie seine Generation halt ist“.  

 

Aber:  

Die Welt, in die wir hineingeboren werden, formt unsere Sicht auf Arbeit, Beziehungen, Werte und 

Ziele. Wer als Kind einen Krieg erlebt hat, denkt anders über Sicherheit als jemand, der mit TikTok 

aufgewachsen ist. 

Die folgende Übersicht gibt einen Einblick in die letzten Generationen – von den stillen 

Wiederaufbaujahrgängen bis zur vernetzten Alpha-Generation. Sie zeigt, was diese Menschen geprägt 

hat, wie sie denken, was ihnen wichtig ist – und warum der Dialog zwischen den Generationen 

manchmal so herausfordernd, aber auch so spannend ist. 

 

 

Die Übergänge sind fließend – es gibt keine starren Grenzen.  

Wer z. B. 1980 oder 1996 geboren ist, gehört oft zu zwei Welten. 

Jeder Mensch ist mehr als seine Generation – aber solche Modelle helfen, gesellschaftliche Trends 

besser zu verstehen. 

Die Namen (z. B. „Alpha“) sind meist nachträglich oder von Forschern & Medien eingeführt worden 

– nicht selbstgewählt. 

 

 

  



Silent Generation („die Stillen“)  
ca. 1928–1945 

Weltwirtschaftskrise, Krieg, Pflichtbewusstsein, Bescheidenheit, Wiederaufbau 

 

Typische Merkmale der Silent Generation: 

(Manche Quellen sagen auch 1925–1945 – je nach Definition) 

 

Historischer Hintergrund 

Kindheit in der Weltwirtschaftskrise (1929), Nazizeit, Zweiter Weltkrieg. 

Viele haben Krieg oder unmittelbare Kriegsfolgen erlebt – als Kinder oder Jugendliche. 

Nach dem Krieg: Wiederaufbau, Mangelwirtschaft, oft große Entbehrungen. 

 

Mentalität & Werte 

Pflichtbewusstsein, Disziplin, Bescheidenheit – diese Tugenden galten als selbstverständlich. 

Entscheidungen wurden eher kollektiv getroffen: Familie, Kirche, Staat als feste Orientierung. 

Sicherheit war wichtiger als Selbstverwirklichung. 

 

Gesellschaftliches Leben 

Starke Rollenbilder: der Mann als Ernährer, die Frau als Hausfrau und Mutter. 

Viele haben nie laut über Gefühle gesprochen – daher auch „Silent Generation“: still, bescheiden, 

angepasst. 

 

  



Arbeit & Beruf 

Arbeit = Pflicht. Viele waren ihr Leben lang im selben Job. 

Kaum Diskussion über „Work-Life-Balance“ – Arbeit war einfach Teil des Lebens. 

Gewerkschaften, Tarifverträge und soziale Absicherung wurden in dieser Zeit mit aufgebaut oder stark 

genutzt. 

 

Stärken & Vermächtnis: 

Sie waren die Träger des Wiederaufbaus – sowohl wirtschaftlich als auch moralisch. 

Ohne sie gäbe es kein modernes Sozialsystem, kein Wirtschaftswunder, keine stabile Demokratie. 

Viele dieser Menschen haben mit unglaublicher Ruhe und Ausdauer die Grundlage gelegt für das, 

wovon spätere Generationen profitierten. 

 

Fazit: 

Die Silent Generation war ruhig, stark und standhaft – oft nicht laut oder rebellisch, aber mit innerer 

Stärke. Sie war geprägt von Mangel und harter Arbeit, aber auch von einem tiefen Sinn für 

Zusammenhalt und Verantwortung. 

  



Babyboomer  
ca. 1946–1964 

Wirtschaftswunder, Familienfokus, Aufstieg durch Arbeit, rebellisch in Jugend (68er), später 

konservativer 

 

Typische Merkmale der (Baby)Boomer: 

Babyboomer wurden etwa zwischen 1946 und 1964 geboren. Die genaue Eingrenzung schwankt je 

nach Quelle leicht, aber das ist die gängige Spanne. 

 

Geboren in einer Zeit des Aufschwungs 

Aufgewachsen in einer Zeit des Wirtschaftswunders, des Wohlstands und des technischen Fortschritts. 

 

Viele hatten stabile Familienverhältnisse und gute Chancen auf dem Arbeitsmarkt. 

 

Leistungsorientiert und fleißig 

Arbeit war (und ist oft noch) ein zentraler Lebensinhalt. 

Viele Boomer glauben an das Prinzip: „Wer hart arbeitet, wird belohnt.“ 

Häufig stark geprägt von Pflichtbewusstsein, Disziplin und Loyalität – insbesondere gegenüber 

Arbeitgebern. 

 

Konsum & Besitz wichtig 

Haus, Auto, feste Arbeitsstelle – das waren klare Lebensziele. 

Sie konnten Vermögen und Immobilien in einer Zeit aufbauen, in der das noch vergleichsweise leicht 

möglich war. 

 

  



Analog aufgewachsen, digital eingetaucht 

Kein Internet, kein Handy in der Kindheit – dafür Radio, Schwarzweißfernsehen und später 

Kassettenrekorder. 

Viele haben sich aber erstaunlich gut auf die digitale Welt eingestellt – auch wenn manche ihre liebe 

Not mit Technik haben. 

 

Gesellschaftlich engagiert (früher oft) 

Sie waren auch die Generation der 68er, der Studentenbewegung, des politischen Wandels und der 

Hippie-Ära. 

Später eher konservativer, aber mit starkem Gerechtigkeitssinn und einer klaren Vorstellung von 

richtig und falsch. 

 

Kritik an Boomer – berechtigt oder unfair? 

In der heutigen Debatte wird ihnen manchmal vorgeworfen: 

Nicht loslassen zu wollen (z. B. in Führungspositionen). 

Junge Menschen nicht zu verstehen, etwa wenn es um Arbeitszeiten, Werte oder Technik geht. 

"Ihr hattet’s ja leicht!" – sagen viele Jüngere, wenn es um Immobilienpreise, Bildungskosten oder 

Klimakrise geht. 

 

Aber:  

Die meisten Boomer haben hart gearbeitet, viel aufgebaut, und viele zeigen echte Offenheit gegenüber 

der heutigen Zeit. Es gibt nicht „den Boomer“ – so wenig wie es „die Jugend von heute“ gibt. 

 

Fazit: 

Die Boomer haben viel geprägt, sie sind Erbauer- und Wandelgeneration zugleich – von 

Nachkriegszeit über Popkultur bis hin zur Digitalisierung. Und wie jede Generation verdienen sie 

Wertschätzung – auch wenn der Dialog mit den Jüngeren manchmal knirscht. 

 

  



Generation X („Gen X“)  
ca. 1965–1980 

Wandel & Unsicherheit, Scheidungswelle, MTV, erste Computer, Individualismus, Arbeit = Pflicht 

 

Typische Merkmale der Gen X: 

Grob zwischen 1965 und 1980 (manche Quellen gehen auch bis 1981/82). 

 

Zwischen den Welten:  

Sie steht zwischen der Babyboomer-Generation (die oft für Stabilität, Ordnung und Wohlstand steht) 

und der Generation Y (Millennials), die mit der Digitalisierung und Globalisierung groß wurde. 

 

Gen X hat das „Beste“ (und manchmal auch das Chaotischste) aus beiden Welten mitbekommen: Noch 

analog aufgewachsen, aber digital eingestiegen. 

 

Kindheit & Jugend 

Spielplatz statt Smartphone: Draußen spielen, Klingelstreiche, mit dem Rad ohne Helm unterwegs – 

sie waren viel unbeaufsichtigter unterwegs als Kinder heute. 

 

Medienwandel:  

Erlebten den Übergang von Schallplatte zu Kassette zu CD, vom Röhrenfernseher zur Videothek – 

viele erinnern sich an Samstagabende mit „Wetten, dass…“ oder das Warten aufs Lieblingslied im 

Radio, um es auf Kassette aufzunehmen. 

 

Computer und Internet:  

Die ersten Heimcomputer (C64, Amiga, DOS-PCs) kamen in ihrer Jugend. Viele lernten noch Basic 

oder MS-DOS, bevor Windows „cool“ wurde. Sie waren die ersten Internetnutzer – mit 

Modemgeräuschen und AOL-CDs. 

 

Werte & Mentalität 

Unabhängigkeit & Skepsis: Gen X gilt als skeptisch gegenüber Autoritäten und eher individualistisch. 

Viele wuchsen in Zeiten wirtschaftlicher Umbrüche auf (Ölkrisen, Kalter Krieg, Arbeitslosigkeit). 

  



Work-Life-Balance als Reaktion:  

Anders als ihre Eltern (oft noch mit „9 to 5“-Mentalität), suchten viele der Gen X mehr Flexibilität 

und Selbstverwirklichung, wollten aber trotzdem Sicherheit. 

 

„Latchkey Kids“:  

In den USA (und auch teils in Europa) wird Gen X oft als „Schlüsselkind-Generation“ bezeichnet – 

viele waren allein zu Hause, weil beide Eltern arbeiten mussten. Das hat sie früh selbstständig gemacht. 

 

Heute – in der Mitte des Lebens 

 

Sandwich-Generation:  

Viele Gen-Xer kümmern sich heute gleichzeitig um ihre Kinder und ihre alternden Eltern – und 

stemmen oft noch einen anspruchsvollen Job. 

 

Beruflich wichtig, aber nicht laut:  

Gen X ist heute häufig in Führungspositionen, entscheidet viel im Hintergrund, wird aber medial selten 

so stark beachtet wie Millennials oder Gen Z. 

 

Technisch versiert:  

Sie haben sich in Social Media & Digitalisierung hineingearbeitet, aber mit einer gewissen kritischen 

Distanz. Facebook & E-Mails sind für sie vertrauter als TikTok oder BeReal – aber sie sind durchaus 

online zu Hause. 

 

  



Kulturell prägend: 

Sie prägten (oder erlebten als erste aktiv) Popkultur-Phänomene wie: 

Grunge, Punk und Hip-Hop der 80er/90er 

Kultfilme wie Breakfast Club, Ferris macht blau, Matrix, Fight Club 

Computerspiele der ersten Stunde: von Tetris bis DOOM 

TV-Serien wie Akte X, Friends, Twin Peaks, Alf und Die Simpsons 

 

 

Die Gen X ist oft ein Brückenbauer: 

Zwischen analog & digital 

 

Zwischen Hierarchie & New Work 

 

Zwischen Boomer-Traditionen & Gen-Z-Forderungen 

 

Sie sind oft diejenigen, die Stabilität ermöglichen, während sie Veränderungen mittragen – dabei aber 

nicht so sehr im Rampenlicht stehen. Sie denken oft pragmatisch und leise, handeln aber wirkungsvoll 

und verbindend. 

  



Generation Y („Millennials“) 
ca. 1981–1996  

Digitaler Übergang, Selbstverwirklichung, Work-Life-Balance, Werte- & Sinnsuche, soziale Medien 

 

Typische Merkmale der Generation Y oder Millennials: 

Die Generation, die zwischen 1980 und 1997 geboren wurde, wird oft als Millennials oder Generation 

Y bezeichnet. Diese Generation folgt direkt auf die Generation X und ist durch einige prägende 

Merkmale und Ereignisse gekennzeichnet: 

 

Digitaler Übergang:  

Millennials erlebten den Übergang von einer analogen zu einer digitalen Welt. Sie sind mit den frühen 

Computern und dem Internet aufgewachsen und haben die Entwicklung von sozialen Netzwerken, 

Smartphones und digitalen Medien miterlebt. 

 

Berufliche Herausforderungen:  

Millennials wuchsen in einer Zeit der wirtschaftlichen Unsicherheit und des zunehmenden 

Wettbewerbs auf, was oft als Grund für ihren Fokus auf Selbstverwirklichung und die Suche nach 

Work-Life-Balance erklärt wird. Sie neigen dazu, nach flexiblen Arbeitsmodellen zu streben. 

 

Unabhängigkeit und soziale Netzwerke:  

Viele Millennials haben den Wert von Freundschaften und Netzwerken durch Social Media zu 

schätzen gelernt. Sie sind sehr kommunikativ und nutzen Technologie, um ständig in Kontakt zu 

bleiben. 

 

Finanzielle Belastung:  

Millennials haben es oft schwer, in den Arbeitsmarkt einzutreten, insbesondere aufgrund der 

Finanzkrisen und steigenden Lebenshaltungskosten. Dennoch sind sie oft anpassungsfähig und 

technologieaffin. 

 

  



Zusätzliche Merkmale: 

Kulturelle Erneuerung: 

 

Die Millennials haben oft eine Vorliebe für neue Medienformen und verändern die Art und Weise, wie 

Unterhaltung konsumiert wird (z. B. Streaming-Dienste, Podcasts). 

 

Werte und Interessen: 

Sie sind oft stärker an sozialen, politischen und umweltbezogenen Themen interessiert als die 

vorherigen Generationen. 

 

Das Aufkommen von Technologie, sozialen Netzwerken und kulturellen Umbrüchen macht die 

Millennials zu einer sehr dynamischen und sich ständig weiterentwickelnden Generation. [/spoil] 

 

  



Generation Z („Zoomer“) 
ca. 1997–2012 

Digital Natives, Social Media, Klima- & Wertebewusst, Mental Health, Diversität, Instant-

Kommunikation 

 

Typische Merkmale der Generation Z  

Generation Z – Die digitalen Realisten 

Geboren ca. 1997 bis 2012 (je nach Quelle auch mal ± ein, zwei Jahre) 

 

Digital Natives von Anfang an 

Aufgewachsen mit Smartphones, WLAN, Social Media & Google – viele kennen keine Welt ohne 

Internet. 

Alles ist nur einen Klick entfernt: Wissen, Unterhaltung, Kontakte, Trends. 

Analoge Technik wirkt oft „retro“ oder „cute“, aber nicht notwendig 

 

Multitasking mit Medien 

Gleichzeitig chatten, TikTok schauen, Musik hören und Hausaufgaben machen? Kein Problem 

(meistens). 

YouTube, TikTok, Instagram sind zentrale Plattformen – Facebook ist „für Alte“. 

Kommunikation läuft oft über kurze, schnelle Formate: Emojis, Memes, Voice-Messages, GIFs. 

 

Mental Load & Achtsamkeit 

Viele sind sehr reflektiert und offen im Umgang mit psychischer Gesundheit. 

Themen wie Burnout, Anxiety, Depressionen sind präsent – aber auch Achtsamkeit, Selbstfürsorge 

und Therapie. 

Sie sind die erste Generation, die offen über „Mental Health“ spricht – und sie normalisiert. 

 

  



Werteorientiert & engagiert 

Klimaschutz, soziale Gerechtigkeit, Diversität, Gleichberechtigung – das sind keine Randthemen, 

sondern Kernüberzeugungen. 

Sie erwarten, dass Unternehmen und Politik Verantwortung übernehmen. 

„Warum sollte ich bei einer Firma arbeiten, die nicht nachhaltig ist?“– ist eine echte Frage. 

 

Identität ist vielfältig 

Die Gen Z lehnt starre Kategorien eher ab: Ob bei Geschlecht, Sexualität, Lebensmodellen oder 

Karrierewegen – alles ist fließender. 

Toleranz ist ein hohes Gut – aber auch Authentizität: Wer „fake“ ist, wird schneller durchschaut als je 

zuvor. 

 

Arbeit & Leben im Wandel 

„Work-Life-Balance“ ist nicht Luxus, sondern Voraussetzung. 

Gen Z stellt die alte Arbeitswelt in Frage:   

Warum Überstunden machen, wenn man pünktlich fertig ist? 

Gleichzeitig: hohe Ansprüche an sich selbst und die Umwelt, manchmal verbunden mit Unsicherheit 

(„Bin ich gut genug?“). 

 

Kritik & Klischees über Gen Z 

Man hört oft (nicht immer freundlich gemeint): 

„Die sind faul und wollen nicht arbeiten.“ 

„Immer am Handy.“ 

„Können nix mehr ohne Google.“ 

„Wollen alles sofort, aber nichts dafür tun.“ 

 

Tatsächlich ist Gen Z oft sehr ambitioniert, aber sie verweigert sich einem System, das sie als nicht 

nachhaltig oder unfair empfinden – und das ist nicht Faulheit, sondern Haltung. 

 

  



Stärken der Gen Z 

Technikaffin und lernbereit 

Kreativ, schnell, anpassungsfähig 

Wertebewusst und kritisch 

Emotional intelligent und oft erstaunlich reflektiert 

Kulturell offen und neugierig 

 

Fazit: 

Die Generation Z ist wie ein Spiegel unserer Zeit: vernetzt, informiert, sensibel, manchmal überfordert, 

aber voller Potenzial. Sie steht für einen großen Wandel – und fordert uns alle heraus, mitzudenken 

und mitzugehen.  

 

Die Generation Z ist zwar digital von Geburt an, aber sie ist auch die erste Generation, die in einem 

permanenten Wandel von politischer, gesellschaftlicher und klimatischer Natur aufgewachsen ist. 

Diese Herausforderungen, gepaart mit einer ständig wachsenden digitalen Welt, haben ihre Werte in 

Bereichen wie sozialer Verantwortung, Klimaschutz und sozialer Gerechtigkeit stark geprägt. 

 

  



Generation Alpha  
ab 2013  

Voll digital, smarte Geräte von Geburt an, Künstliche Intelligenz, Streaming, individualisiert & 

vernetzt 

 

Typische Merkmale der Generation Alpha: 

Digital von Geburt an 

Sie wachsen mit Smartphones, Tablets, Sprachassistenten und Künstlicher Intelligenz auf – ganz 

selbstverständlich. 

 

Viele hatten schon als Kleinkind Kontakt mit YouTube Kids, Tiptoi, Lern-Apps & Co. 

 

Bildschirmzeit ist Teil des Alltags – oft schon bevor sie lesen oder schreiben können. 

 

Früher Medienkonsum 

TikTok, YouTube, interaktive Spielewelten und kurze Inhalte sind der Standard. 

Statt Fernsehen eher On-Demand-Inhalte (Netflix, Disney+, YouTube Kids). 

Lernen häufig mit interaktiven Medien – also nicht nur aus Büchern, sondern auch aus digitalen 

Lernspielen. 

 

Bildung & Lernen 

Sie lernen in Schulen, die zunehmend auf digitale Mittel und individualisiertes Lernen setzen. 

Viele wachsen in einem sehr informationsreichen Umfeld auf – mit Zugriff auf Wissen jederzeit und 

überall. 

Stärkere Fokussierung auf kreatives Denken, emotionale Intelligenz und Problemlösungsfähigkeiten. 

 

Soziale Entwicklung 

Möglicherweise weniger Erfahrung mit „echtem“ sozialen Miteinander im frühen Alter (z. B. durch 

Pandemie, Digitalisierung), dafür aber früh Online-Kommunikation. 

 

Gleichzeitige Sorge vieler Eltern um Konzentrationsfähigkeit und Empathie – eben durch die „always 

on“-Mentalität. 

  



Stark von den Eltern geprägt 

Häufig Kinder von Millennials (also Eltern, die technikaffin, aber auch sehr reflektiert sind). 

Eltern achten mehr auf Ernährung, Umwelt, Förderung – gleichzeitig auch oft überfordert vom 

schnellen Wandel. 

 

Weltbewusst und früh mit Krisen konfrontiert 

Sie wachsen auf mit Begriffen wie Klimawandel, Nachhaltigkeit, Corona-Pandemie, Krieg in Europa, 

KI – also vielen großen Themen, die sie prägen werden. 

Dadurch vielleicht auch eine Generation mit früher Reife und starker Verantwortungsbereitschaft (so 

die Hoffnung vieler Soziologen  ;-) ). 

 

Fazit: 

Generation Alpha ist die erste Generation, die vollständig im 21. Jahrhundert aufwächst – in einer 

Welt, die sich rasend schnell verändert. Sie hat das Potenzial, unglaublich kompetent, kreativ und 

vernetz t zu sein – aber sie steht auch vor ganz neuen Herausforderungen.  

 

Die Auswirkungen von Künstlicher Intelligenz und fortschrittlicher Technologie auf die Generation 

Alpha sind noch nicht vollständig abzusehen. Diese Generation könnte ein völlig neues Verständnis 

von Kreativität und Arbeit entwickeln, da sie von klein auf mit der digitalen Welt und KI-Systemen in 

Kontakt kommt. Es wird spannend zu beobachten sein, wie sie ihre eigenen Werte und Arbeitsweise 

in einer von Maschinen unterstützten Gesellschaft finden wird.  

 

 

  



Ein kleiner Gedanke zum Mitnehmen, den ich gern mit euch teilen möchte: 

Ich finde es spannend, dass Kinder heute ganz selbstverständlich Begriffe wie „cringe“, „based“ oder 

„NPC“ benutzen – und wir Erwachsenen oft erstmal googeln müssen, was das bedeutet. Gleichzeitig 

wundern sich Kinder, warum wir so oft von „Videokassetten“, „Wählscheibentelefonen“ oder „dem 

guten alten YPS-Heft“ erzählen. 

Das zeigt mir: Sprache verändert sich. Lebenswelten auch. Aber statt uns darüber zu ärgern oder 

übereinander zu schmunzeln, können wir einander zuhören – und voneinander lernen. 

Mir ist dabei wichtig zu betonen: 

1. Niemand soll durch solche Unterschiede diskriminiert oder ausgegrenzt werden – weder die, 

die „früher war alles besser“ sagen, noch die, die „Boah, das ist ja voll 2010“ meinen. 

2. Ich wünsche mir mehr Verständnis füreinander – zwischen den Generationen, aber auch 

innerhalb jeder Altersgruppe. Jeder bringt seine eigene Perspektive mit. 

3. Es gibt kein Richtig oder Falsch. Es geht nicht darum, wer „cooler“ ist – sondern darum, sich 

einfach mal drauf einzulassen. 

Vielleicht probieren wir es ja mal aus: Statt zu sagen „Ich versteh das nicht“, könnten wir fragen: 

„Erzähl mal, was bedeutet das für dich?“ 

Am Ende sind wir doch alle Teil derselben Geschichte – nur eben auf unterschiedlichen Seiten des 

Buches. Und genau das macht es so interessant. 

 

Wer hat sich in "seiner Generation" oder einer anderen wiedererkannt?  

Fördert es dein Verständnis? ... Schreib es doch in die Kommentare ;) 


